FRANKENTHAL - Die DERM in Frankenthal gibt es bereits seit 18 Jahren. Sie ist eine Institution im Fortbildungskalender. Nun musste sie als eine der ersten dermatologischen Tagungen in diesem Jahr Corona-bedingt verschoben werden. Im Interview erläutert Tagungspräsident Dr. Klaus Fritz, warum er sich zu diesem Schritt entschließen musste.

*Herr Dr. Fritz, nach monatelanger Organisationsarbeit musste die DERM rund eine Woche vor Beginn verschoben werden - wie fühlen Sie sich?*

**Dr. Klaus Fritz**: Inzwischen fühlen wir uns gestärkt, nachdem wir diese Krise gemeistert und die Tagung erfolgreich auf 16. bis 18. Oktober 2020 verschoben haben. Die Organisationsarbeit ist immens. Als die ersten Infektionsfälle bekannt wurden, hatten wir alle, vor allem die Ärzte und damit auch 95 Prozent unserer Teilnehmer, dem Ganzen nicht viel mehr medizinische Bedeutung beigemessen als den alljährlichen Grippewellen. Noch fünf Tage vor der Absage waren alle Schulen offen, ICEs fuhren, in Stadien fanden Fußballspiele statt mit 40.000 Zuschauern; Veranstaltungen sowie Museen mit mehr als 1.000 Besuchern pro Tag waren geöffnet.

*Was hat Sie letztlich zu diesem Schritt bewogen?*

**Fritz**: Plötzlich veränderte sich die Situa- tion fast stündlich. Auch die Statements der Virologen wurden ernster, erste Ver- anstaltungen wurden abgesagt, zunächst aber nur internationale mit vielen Teil- nehmern aus Asien, Italien und riesigen Besucherzahlen wie die Tourismusbörse mit 160.000 und der Aesthetic & Anti-Aging Medicine World Congress, AMWC, Monaco mit 15.000 Teilnehmern. Die Zahl der Erkrankten, panikartige Reaktionen der Öffentlichkeit von Hamsterkäufen bis Ab- sagen nahmen rapide zu und vor allem die Medien befeuerten diese Entwicklung. Letztlich war unklar, ob mehr die Panik oder das tatsächliche Infektionsrisiko im Vordergrund stand.

*Was macht man da mit einer Tagung, die in 14 Tagen bevorsteht?*

**Fritz**: Das kommt darauf an, wie weit die Planung fortgeschritten ist. Wie bei sonstigen Buchungen gibt es Rücktrittsfristen mit prozentualen Zahlungen je nach Zeitpunkt, für beide Seiten. Diese Fristen waren jetzt überschritten. Es gibt aber auch immer den Passus, dass höhere Gewalt nicht nur zur Verschiebung, sondern sogar zur ersatz- losen Absage berechtigt.

Diese Situation festzustellen ist in Ver- antwortung der zuständigen Behörden, nicht von Veranstaltern. In Ländern um uns herum wie Frankreich und der Schweiz gab es hier schon klare Anordnungen der Regierung, ob und bis zu welcher Größe Veranstaltungen erlaubt sind. Bei uns gab es erst nichts, dann den Hinweis, nicht das Bundesgesundheitsministerium oder eine zentrale Gesundheitsbehörde, son- dern die Kommunen seien für die Entscheidung zuständig, ob eine Absage zwingend wird.

Und hier lag das Problem: Es gab keine rechtsverbindlichen Anweisungen, sondern Empfehlungen, die alle wirtschaftlichen Folgen auf die Veranstalter, Kongresszen- tren et cetera verlagerte, statt dafür zu sorgen, dass zwar möglicherweise jeder Beteiligte einen kleinen Verlust einsteckt, aber nicht einzelne so belastet werden, dass sie - wie im Falle von Messebaufirmen, Agenturen, Hotels - mit Kosten und Regressen bedroht werden. Die \"Empfehlungen\" des Bundesgesundheitsministers hatten keine bindende Wirkung, wären im Streitfall bedeutungslos gewesen. Und erst eine Woche später, lange nach unseren An- fragen, kam die Stellungnahme der Stadt, Veranstaltungen auch kleineren Ausmaßes abzusagen.

Letztendlich habe ich dann das potenzielle Risiko auf mich genommen, allerdings beflügelt durch die zwei so sehr ersehnten klaren Anordnungen der Länder Baden-Württemberg und Bayern, die dann nach fünf Tagen kamen. Nur Stunden später folgten fast alle anderen Bundesländer, viele allerdings, wie Rheinland-Pfalz, wieder nur mit einer \"Empfehlung\". Zu unserer Erleichterung ergab sich dann zusätzlich, dass wir einen Termin finden konnten, um die Tagung nicht abzusagen, sondern zu verschieben. Das hat das Risiko reduziert. Trotzdem entstehen nicht geringe Kosten. Für keinen der Beteiligten war diese Situation vorhersehbar und keiner wusste zunächst, wie damit umzugehen ist.

*Wie geht es jetzt weiter, das ist doch sicherlich mit viel Aufwand verbunden? Was bedeutet die Verschiebung für die Teilnehmer, die sich für den März angemeldet hatten?*

**Fritz**: Natürlich ist es viel Aufwand, aber da es nur eine Verschiebung ist, muss jetzt nicht alles neu organisiert werden. Das Programm und die Ausstellung bleiben im Wesentlichen wie geplant, nur Aktualisierungen, zum Beispiel die Verfügbarkeit einiger Referenten wie auch Teilnehmer, werden angepasst. Für die übernächste Tagung dann nur sechs Monate später im März 2021 werden wir inhaltlich andere Schwerpunkte setzen, sodass auch dies kein Problem darstellen wird. Die meisten haben bereits umgebucht und werden im Oktober kommen, alle anderen erhalten, wenn sie das bis 31. März mitgeteilt haben, ihr Geld zurück und können sich, wann immer sie wollen, neu anmelden. Obwohl nicht vertraglich vorgesehen, kommen wir so den Teilnehmern entgegen.

***Vielen Dank für das Gespräch.***

Das Interview führte Wolfgang Hardt.
